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Das Mädchen, das sie vergaßen

Das Erste, was ich in Silverpine gelernt habe, war Folgendes: Ein Wolf kann in ein Rudel hineingeboren werden und trotzdem wie ein Streuner behandelt werden.

Ich war sieben, als ich es verstand.

Nicht etwa, weil es jemand offen aussprach. Das taten sie nie. Höfliche Grausamkeit war die Sitte der alten Banden. Ein hochgezogenes Kinn. Ein abgewandter Rücken. Eine Schüssel am Ende des Tisches. Ein Name, der ausgesprochen wurde, als wäre er schmutzig.

Thorne.

Das war mein Name.

Maelis Rowan Thorne.

Tochter von Carys Thorne, Heilerin des östlichen Bezirks. Tochter von Osric Thorne, Wölfin des unteren Bergrückens. Von niederer Abstammung. Nützliche Hände. Kein Anspruch auf einen Ratssitz. Keine Adelslinie, die es wert wäre, am Lagerfeuer besungen zu werden.

In Silverpine spielte das eine Rolle.

Unser Rudel lebte unter alten Kiefern und uralten Gesetzen. Der Wald erhob sich um uns wie eine Mauer, dunkelgrün im Sommer, schwarz und silbern im Winter. Die Berge schützten uns im Rücken. Der Frostmere-Kamm schnitt scharf die Nordgrenze ab. Die Lichtung des Mondschwurs lag im Herzen des Landes, wo Alphas schworen, Gefährten beansprucht und Strafen vor dem gesamten Rudel ausgesprochen wurden.

Ich hasste diese Lichtung.

Schon bevor es mich ruiniert hat, habe ich es gehasst.

Meine Mutter pflegte zu sagen, heilige Orte seien nur so gütig wie die Wölfe, die in ihnen stünden.

Sie hatte Recht.

Carys Thorne hatte weiche Hände und einen eisernen Willen. Sie duftete nach Lavendel, Rauch und zerstoßener Minze. Wenn Krieger blutend durch unsere Tür kamen, fragte sie nicht nach ihrem Rang, bevor sie sie heilte. Wenn Omegas hungrig kamen, speiste sie sie, bevor die Ältesten es bemerkten. Als ich weinte, weil adlige Mädchen über meinen geflickten Umhang lachten, wischte sie mir die Tränen ab und sagte: „Lass sie lachen, kleiner Dorn. Ein schöner Mund kann auch eine leere Seele verbergen.“

Dann starb sie.

Ich war sechzehn.

Ein Grenzkonflikt, sagten sie. Zu viele Verwundete. Zu viel Blut. Zu wenig Zeit.

Das war die Geschichte, die mir Silverpine erzählt hat.

Mein Vater akzeptierte es, weil ihn die Trauer erschöpfte. Das Rudel akzeptierte es, weil tote Heiler wertvolle Erinnerungen darstellten. Die Ältesten akzeptierten es, weil alte Männer saubere Enden bevorzugten.

Ich habe es nicht akzeptiert.

Nicht vollständig.

Irgendwie fühlte sich der Tod meiner Mutter in mir falsch an, wie ein schief verheilter Knochen. Aber ich war rangniedrig, jung und weiblich. Meine Fragen wurden als kindisches Geplapper abgetan.

Also habe ich aufgehört zu fragen.

Stattdessen wurde ich nützlich.

Mit zweiundzwanzig kannte ich jede Fieberwurzel in Heilerhöhle. Ich konnte eine zerrissene Schulter im Kerzenlicht nähen. Ich konnte Gift von Fäulnis am Geruch unterscheiden. Ich wusste, welche Krieger weinten, wenn der Schmerz ihren Stolz raubte, und welche Mütter ihren Kindern den Hunger verbargen. Ich wusste, wie ich den Kopf senken konnte, ohne den Blick zu verdrehen.

Das war der Trick.

Gehorche so weit, dass du überlebst. Beobachte so lange, dass du lernst.

Und erwarte niemals, dass das Rudel dich auch liebt.

In der Nacht, als alles begann, war der Himmel schwer vom Schnee.

Noch nicht gefallen. Wir warten nur.

Silverpine fühlte sich vor den Mondschwurversammlungen immer seltsam an. Die Luft veränderte sich. Die Wölfe heulten lauter. Die Stimmen wurden leiser. Selbst die alten Kiefern schienen sich näher zu beugen, als wollten sie hören, wer aufsteigen und wer zerbrechen würde.

Ich befand mich mit Nera Vale in der Hütte der Heilerin, als das erste Patrouillenhorn ertönte.

Eine lange Notiz.

Dann noch einer.

Verwundet.

Nera blickte vom Tisch auf. Ihr silbergrauer Zopf hing über eine Schulter, und ihre braunen Augen verengten sich.

„Frostmere“, sagte sie.

Ich griff bereits nach einem sauberen Tuch.

Das Häuschen war klein, aber lebendiger als Alpha Hall je gewesen war. Bündel getrockneter Kräuter hingen von den Dachbalken. Tonkrüge säumten die Regale. Der Kamin qualmte, wenn der Wind aufkam. Der alte Werktisch meiner Mutter stand am Fenster, gezeichnet von Messern, Flecken und jahrelanger, fleißiger Arbeit.

Ich liebte diesen Tisch.

Manchmal hasste ich es auch.

Es erinnerte sich besser an sie als mein Vater.

Nera deutete auf das blaue Glas. „Beinwell. Schafgarbe. Blutmoos, falls die Wunden tief sind.“

"Ich weiß."

„Ja, das weißt du. Aber Wissen allein macht dich nicht schneller.“

Ich schnappte mir die Gläser.

Die Tür flog so heftig auf, dass sie gegen die Wand prallte.

Zwei Krieger stolperten herein, ein dritter zwischen ihnen. Blut färbte seinen Ärmel dunkel. Schnee klebte an seinem Haar und seinen Schultern. Sein Gesicht war grau vor Schmerz.

„Kammpatrouille“, sagte einer von ihnen. „Räuber und Gendarm in der Nähe der Markierungssteine.“

Nera fluchte leise. „Leg ihn hin.“

Sie gehorchten.

In der Hütte der Heilerin gehorchten alle Nera. Selbst Wölfe, die draußen vor diesen Mauern wegen ihres Alters spotteten, lernten Manieren, als ihr Blut auf ihrem Boden klebte.

Ich schnitt dem verwundeten Wolf den Ärmel auf. Der Schnitt war hässlich, aber sauber. Eine Klingenwunde, keine Kralle.

„Wer hat das getan?“, fragte ich.

Der Krieger warf mir einen kurzen Blick zu. „Seit wann stellen junge Heiler Patrouillen in Frage?“

„Da Patrouillenblut auf meinen Tisch tropft.“

Nera stieß ein Geräusch aus, das wie ein Husten klang. War es aber nicht.

Der Krieger funkelte ihn an und wandte dann den Blick ab. „Konnte sie nicht deutlich sehen.“

Lügner.

Aber ich habe geschwiegen. Vorerst.

Wir arbeiteten, bis die Blutung nachließ. Meine Hände bewegten sich ruhig. Waschen. Bügeln. Nähen. Verbinden. Mein Wolf blieb still unter meiner Haut, wachsam, aber gelassen. Sie war schon immer so gewesen. Aufmerksam. Misstrauisch. Zu sehr daran gewöhnt, unerwünscht zu sein.

Als der verletzte Krieger schlief, roch die Hütte nach Eisen, Rauch und bitteren Kräutern.

Die beiden anderen Patrouillenwölfe standen in der Nähe der Tür und sprachen leise.

„Der Mondschwur sollte verschoben werden“, murmelte einer.

„Das Alpha wird sich nicht verzögern.“

„Dann sollte er seine Luna heute Abend benennen. Das Rudel braucht Stärke.“

„Das wird er. Die Ältesten favorisieren Seraphine.“

Meine Finger erstarrten über der Verbandrolle.

Seraphine Voss.

Natürlich.

Hochblütige Abstammung. Blasses Haar. Perfekte Haltung. Eine Stimme so sanft wie Wintereis. Sie bewegte sich durch Silberwald, als sei der Boden nur für sie geschaffen. Die Ältesten verehrten sie, weil sie Grausamkeit edel erscheinen ließ.

Neras Blick richtete sich auf mich.

Ich senkte den Kopf und sortierte weiter die Stoffe.

Der Krieger fuhr fort: „Alpha Ronan braucht eine Luna, hinter der der Rat stehen kann. Nicht so ein zartes Ding aus den unteren Häusern.“

Der andere lachte. „Als ob Alpha Ronan sich für die niedrige Stufe entscheiden würde.“

Etwas in mir verkrampfte sich.

Nicht, weil ich ihn wollte.

Ich kannte ihn kaum. Niemand kannte Alpha Ronan Cael Ashford wirklich. Er war ein Mann der Macht und der Stille. Mit sturmgrauen Augen und einer Stimme, die einen Raum schneller zum Schweigen bringen konnte als eine Klinge, herrschte er von der Alpha-Halle aus.

Doch jede unverpaarte Wölfin in Silverpine kannte die Frage, die über dem Rudel schwebte.

Wen würde der Wolf des Alphas wählen?

Und jede Wölfin niedrigen Ranges kannte die vom Rat erwartete Antwort.

Keiner von uns.

Nie einer von uns.

Die Krieger gingen, nachdem Nera sie weggeschickt hatte. Sie verriegelte die Tür hinter ihnen und wandte sich mir zu.

„Trage keine Worte in dir, die dazu bestimmt sind, zu verletzen.“

Ich lächelte leicht. „Dann würde ich ja gar nichts mehr tragen.“

Ihr Gesichtsausdruck wurde weicher. „Maelis.“

"Mir geht's gut."

„Nein. Sie sind geübt.“

Das hat mich tiefer getroffen, als ich wollte.

Ich wandte mich wieder dem Tisch zu. „Gibt es da einen Unterschied?“

„Ja. Das eine ist Frieden. Das andere ist eine verschlossene Tür.“

Bevor ich antworten konnte, klopfte es erneut.

Dieses hier war weicher.

Talia Fernwick schlüpfte hinein, ohne zu warten. Sie trug über ihrem Küchenkleid einen braunen Wollschal, und ihre Locken waren mit Schnee bedeckt. Ihre Wangen waren vom Laufen gerötet.

„Ihr lebt beide“, sagte sie. „Gut. Ich hasse es, mir unnötig Sorgen zu machen.“

Nera runzelte die Stirn. „Du solltest in der Küche sein.“

„Ich bin entkommen.“

„Du meinst, du bist gegangen.“

„Ich bin entkommen“ klingt mutiger.

Wider Willen musste ich lächeln.

Talia trat an meine Seite und stieß mich mit ihrer Schulter an. Sie war ein Omega, was bedeutete, dass das Rudel von ihr erwartete, für Essensreste und Stillschweigen dankbar zu sein. Beides war Talia nie besonders gut gelungen.

„Sie hängen schon Mondlaternen auf“, sagte sie. „Seraphines Frauen haben die vorderen Tische in Beschlag genommen. Eine von ihnen sagte mir, ich solle die Silberbecher zweimal polieren, denn ‚das erste Festmahl eines Luna muss glänzen‘.“

Neras Mundwinkel wurden schmaler.

Ich band ein Bündel Minze zusammen. „Sie ist noch nicht Luna.“

„Nein“, sagte Talia. „Aber sie tun so, als ob der Mond sie bereits zur Siegerin gekrönt hätte.“

Es wurde still im Häuschen.

Draußen rüttelte der Wind an Kiefernzweigen am Dach. Das Geräusch erinnerte mich an Nägel auf Holz.

Talia musterte mein Gesicht. „Du gehst heute Abend, nicht wahr?“

„Alle Rudelmitglieder müssen teilnehmen.“

„Das habe ich nicht gefragt.“

Ich griff nach einem weiteren Stoffstreifen. „Ja. Ich gehe.“

Nera beobachtete mich zu genau. „Zieh den Mantel deiner Mutter an.“

"NEIN."

„Maelis.“

„Nein“, sagte ich noch einmal, diesmal schärfer.

Der Mantel meiner Mutter hing neben meinem Bett. Dunkelgrüne Wolle. Silberner Verschluss. Am inneren Saum geflickt, wo sie ihn einmal an einem Dornenzaun hängengeblieben war. Seit ihrem Tod hatte ich ihn bei keinem Treffen meiner Meute mehr getragen.

Zu viele Augen.

Zu viele Erinnerungen.

Zu viel Verlangen.

Talia berührte die Tischkante. „Du solltest es tragen. Carys hätte das gefallen.“

Ich blickte auf meine Hände hinunter.

Unter meinen Fingernägeln waren Kräuterflecken. Eine kleine Brandwunde vom Kessel ziert mein Handgelenk. Meine Finger waren kräftig, aber nicht elegant. Nicht wie die von Seraphine. Nicht wie die der adligen Töchter, die heute Abend mit silbernem Haar und ehrwürdigen Namen neben dem Alpha stehen würden.

„Ich gehe nicht dorthin, um gesehen zu werden“, sagte ich.

Neras Stimme war leise. „Vielleicht liegt darin das Problem.“

Das Streifenwagenhorn ertönte erneut.

Diesmal kürzer.

Eine Vorladung.

Talia erstarrte. „Das kam aus der Alpha-Halle.“

Nera ging zum Fenster und zog den Vorhang zurück. Endlich hatte es angefangen zu schneien, dünn und blass in der Dämmerung.

„Irgendetwas stimmt nicht“, sagte sie.

Diese Worte hatten Gewicht.

Nera fürchtete keine Schatten. Sie hatte schon Welpen bei Stürmen zur Welt gebracht, Gift aus Wunden geschnitten und einmal einen betrunkenen Beta geohrfeigt, weil er auf saubere Laken geblutet hatte. Wenn sie sagte, dass etwas nicht stimmte, dann hatte es meistens Biss.

Wenige Augenblicke später kam ein junger Läufer zur Tür des Häuschens. Er konnte nicht älter als fünfzehn gewesen sein, nur Ellbogen und Angst.

„Nera Vale“, sagte er und verbeugte sich zu schnell. „Der Rat bittet um Fiebermittel für die Versammlung. Und um Wundsets. Befehl von Alpha.“

Neras Augen verengten sich. „Wundsets für einen Mondschwur?“

Der Junge schluckte. „Ich überbringe nur die Botschaft.“

„Wer hat es gegeben?“

„Elder Garrick.“

Da war es.

Ein kalter Hauch lag in der Luft.

Garrick Solmere saß schon länger im Rat, als ich lebte. Er trug die Tradition wie eine Rüstung. Er glaubte, dass Wölfe niedrigen Ranges still sein, Omegas dankbar sein und Weibchen in erster Linie nützlich sein sollten.

Er hatte meine Mutter nie gemocht.

Er mochte mich weniger.

Nera nahm den Korb aus dem Regal und begann ihn zu füllen. „Maelis wird sie bringen.“

Ich fuhr herum. „Was?“

„Du hast mich schon gehört.“

„Die Zusammenkunft dauert nicht stundenlang.“

„Dann hat man stundenlang Zeit, das zu bemerken, was anderen entgeht.“

Talia blickte zwischen uns hin und her. „Das klingt gefährlich.“

„Es ist Silverpine“, sagte Nera. „Atmen ist politisch.“

Ich hätte beinahe gelacht. Beinahe.

Stattdessen nahm ich den Korb.

Nera packte mein Handgelenk, bevor ich die Tür erreichte. Ihr Griff war dünn, aber fest.

„Hör mir zu, Kind. Bewahre heute Abend einen klaren Kopf.“

„Das tue ich immer.“

„Nein. Bewahre heute Abend auch ein reines Herz.“

Ich habe es damals nicht verstanden.

Später würde ich es tun.

Später erinnerte ich mich an ihren Blick, als sähe sie eine Klinge fallen und könnte mich nicht aus ihrer Bahn lenken.

Ich ging nach draußen.

Die Kälte traf mich zuerst im Gesicht. Scharf. Rein. Ehrlich, wie es Wölfe selten waren.

Das Dorf Silverpine breitete sich vor mir in Kreisen aus Feuerschein und Schatten aus. Fachwerkhäuser standen unter schneebedeckten Ästen. Rauch stieg aus steinernen Schornsteinen auf. Laternen leuchteten den Weg zur Lichtung des Mondschwurs entlang. Weiter oben auf dem Hügel wachte die Alpha-Halle über uns alle, gewaltig und dunkel vor dem weißen Himmel.

Es war wunderschön.

Das war das Grausame daran.

Ein Ort kann wunderschön sein und dich trotzdem zerstören.

Ich ging den Hauptweg entlang, den Korb über dem Arm. Wölfe zogen an mir vorbei, bepackt mit Kleidung: Pelzgefütterte Umhänge, polierte Stiefel, silberne, halbmondförmige Broschen. Einige nickten mir zu, die meisten nicht.

Heiler mit niedrigem Rang.

Thorne-Mädchen.

Carys' Tochter.

Osrics Bürde.

Ich kannte die Namen, die sie nicht aussprachen.

In der Nähe des Brunnens sah ich meinen Vater.

Osric Thorne stand mit zwei älteren Patrouillenwölfen da, die Schultern unter seinem abgetragenen Umhang gebeugt. Er sah älter als achtundvierzig aus. Trauer hatte tiefe Furchen in sein Gesicht gegraben und Wut in den Lücken hinterlassen.

Seine haselnussbraunen Augen trafen meine.

Einen Moment lang dachte ich, er würde vielleicht zu mir kommen.

Das tat er nicht.

Einer der Patrouillenwölfe sagte etwas. Mein Vater schaute weg.

Ein kleiner, törichter Teil von mir schmerzte immer noch.

Ich hasste diesen Teil.

Es hätte längst tot sein müssen.

Ich ging weiter.

Auf den unteren Stufen der Alpha-Halle stand Seraphine Voss, umgeben von Frauen in blassen Umhängen. Ihr blondes Haar war mit silbernen Fäden geflochten. Sie wirkte, als hätte der Winter sich einen Körper auserkoren und ihn mit Stolz erfüllt.

Ihr Blick glitt über mich.

„Maelis Thorne“, sagte sie. „Lieferungen werden über den Seiteneingang angenommen.“

„Ich weiß, wo die Heilmittelvorräte aufbewahrt werden.“

„Ich bin sicher, Sie kennen viele Wege des Dienens.“

Die Frauen um sie herum lächelten.

Ich hielt den Korb fester. „Ein Heiler ist kein Diener.“

„Nein“, sagte Seraphine. „Ein guter Heiler ist nützlich.“

Da war es wieder.

Nützlich.

Das Wort, das mich wie eine Kette verfolgte.

Ich verbeugte mich, weil es mein Rang verlangte. Nicht tief. Nicht sehr tief.

„Lady Voss.“

Ihre Augen erstarrten angesichts des fehlenden Zitterns.

„Sei heute Abend vorsichtig“, sagte sie leise. „Alte Banden mögen keine Mädchen, die ihren Platz vergessen.“

Ich sah ihr in die Augen. „Dann müssen die alten Rudel wohl ein schlechtes Gedächtnis haben. Sie brauchen immer wieder Erinnerungen daran, wer für sie blutet.“

Stille trat ein.

Eine ihrer Frauen keuchte auf.

Seraphines Lächeln wurde schärfer.

Einen Moment lang dachte ich, sie würde mich schlagen. Ein Teil von mir wünschte sich sogar, sie würde es versuchen. Ein blauer Fleck von ihrer Hand wäre leichter zu ertragen als ein weiterer, eher höflicher Schnitt.

Doch die Türen der Alpha-Halle öffneten sich.

Alle Wölfe auf den Stufen senkten den Kopf.

Ich auch.

Alpha Ronan Cael Ashford kam mit Beta-Wächtern im Rücken heraus.

Ich hatte ihn natürlich schon gesehen. Jeder hatte ihn gesehen. Er war unser Alpha. Seine Präsenz war in den Gesetzen, den Patrouillenrouten, den Wintervorräten spürbar, in der Art, wie sich Gespräche veränderten, sobald sein Name fiel.

Aber ich war noch nie so nah dran gewesen.

Er überragte die Männer um ihn herum, seine breiten Schultern zeugten von seinem schwarzen Umhang, der mit dem Wappen der Ashfords verziert war. Sein Haar war dunkel. Sein Gesicht wirkte hart, wie es Männer taten, die gelernt hatten, keinen Schmerz zu zeigen. Eine Narbe zog sich über seine linke Augenbraue und hob sich blass von seiner Haut ab.

Seine Augen waren sturmgrau.

Sie gingen die Stufen entlang.

Vergangenheit Seraphine.

Vorbei an den edlen Töchtern.

Dann hielten sie bei mir an.

Die Welt wurde unheimlich still.

Nicht still.

Ich konnte noch immer Stiefel im Schnee hören, das Knarren von Laternenketten, das ferne Bellen eines Wolfes in der Nähe des Bergrückens.

Doch unter diesen Klängen erwachte etwas Älteres.

Mein Wolf hob den Kopf.

Zum ersten Mal in meinem Leben drückte sie fest gegen meine Haut.

Meins.

Das Wort wurde nicht ausgesprochen.

Es war schlimmer, als es ausgesprochen wurde.

Das war bekannt.

Ronans Augen veränderten sich. Silber schimmerte durch das Grau, hell und wild. Seine Hand ballte sich an seiner Seite zu einem festen Griff. Nicht viel. Die meisten hätten es nicht bemerkt.

Ja, das habe ich.

Seraphine hat es auch gesehen.

Ihr Blick huschte von ihm zu mir.

Der Henkel des Korbes schnitt mir in die Handfläche.

NEIN.

Nein, nein, nein.

Dies war nicht möglich.

Der Mond wählte keine Mädchen wie mich für Männer wie ihn aus. Das Schicksal griff nicht in die niederen Häuser und holte vergessene Töchter für die Throne der Alphas hervor. Das war die Art von Geschichte, die betrunkene Älteste nach zu viel Winterwein sangen.

Doch Ronan starrte mich an, als ob der Boden unter seinen Füßen nachgegeben hätte.

Meine Familie kannte ihn.

Mein Wolf kannte ihn.

Und an seinem Blick zu urteilen, kannte mich auch sein Wolf.

Ein Ratsältester trat hinter ihn.

Garrick Solmere.

Die hellgrünen Augen des alten Mannes wanderten zwischen uns hin und her. Einmal. Zweimal.

Sein Gesichtsausdruck veränderte sich nicht.

Das hat mich mehr erschreckt als Wut es getan hätte.

„Alpha“, sagte Garrick leise. „Der Rat wartet.“

Ronan antwortete nicht sofort.

Sein Blick hielt meinen noch einen Atemzug lang fest.

Dann verhärtete sich sein Kiefer.

Das Silber in seinen Augen erlosch.

Er wandte sich ab.

Und so begann sich die Welt wieder zu drehen.

Die Stimmen kehrten zurück. Seraphines Frauen flüsterten. Der Schnee fiel stärker. Tief in mir drückte sich mein Wolf verwirrt und ruhelos gegen meine Rippen.

Ronan verschwand zurück in die Alpha-Halle.

Garrick blieb lange genug auf den Stufen stehen, um mich anzusehen.

Nicht so, als wäre ich ein Mensch.

Als ob ich ein Problem wäre.

Dann folgte er seinem Alpha ins Innere.

Ich stand da, Heilmittel in den Händen, und zu meinen Füßen tat sich eine Trümmerwüste auf.

Talia hat mich schon gefunden, bevor ich den Seiteneingang erreicht hatte.

„Was ist passiert?“, flüsterte sie.

Ich konnte nicht antworten.

Ihr Gesichtsausdruck veränderte sich. „Maelis?“

Ich blickte zu den geschlossenen Türen der Alpha-Halle.

Meine Stimme klang emotionslos. „Ich muss Nera die Einkaufsliste geben.“

„Du bist blass.“

„Mir ist kalt.“

„Du lügst schlecht.“

"Ich weiß."

Sie fasste mich am Ellbogen und führte mich weg von den Stufen, weg von Seraphines zusehenden Augen, weg von dem Ort, an dem sich mein Leben ohne meine Zustimmung verändert hatte.

Doch eine Partnerschaft konnte man nicht einfach aufgeben.

Das wusste jedes Kind in Silverpine.

Diese Verbindung fand dich nur einmal. Nur einmal. Sie sollte heilig sein. Ein Geschenk des Mondes. Eine Vereinigung von Wölfen, Herzen und Zukünften. Meine Mutter hatte mir das erzählt, als ich klein war.

Damals hatte ich ihr geglaubt.

Ich war nicht mehr klein.

Und Geschenke können zu Fallen werden, wenn sie in die falschen Hände geraten.

Als wir zur Hütte des Heilers zurückkehrten, lag die Dämmerung dicht über dem Wald. Mondlaternen leuchteten den Pfad entlang. Nahe der Lichtung setzten langsame, tiefe Trommelklänge ein.

Nera stand am Tisch und zerrieb Kräuter mit einem Steinstößel.

Sie blickte einmal auf.

Ein Blick genügte.

„Du hast ihn gerochen“, sagte sie.

Talia blieb still neben mir stehen.

Ich schloss die Tür hinter uns.

Das Häuschen war zu warm. Zu klein.

„Ich glaube, er hat mich auch gerochen.“

Nera stellte den Stößel ab.

Talia murmelte etwas vor sich hin, was ihr eine Strafe in der Küche eingebracht hätte.

Ich hätte beinahe gelächelt. Mein Mund brachte es nicht übers Herz.

Nera kam um den Tisch herum. „Erzähl mir alles.“

Das habe ich also getan.

Die Stufen. Seraphine. Ronans Augen. Garricks Blick. Die Art, wie Ronan sich abwandte.

Als ich fertig war, sah Nera ernst aus.

Talia umklammerte die Stuhllehne. „Vielleicht stand er unter Schock.“

„Vielleicht“, sagte ich.

Aber ich hatte sein Gesicht gesehen.

Der Schock war nicht alles.

Es hatte Mangel gegeben. Anerkennung. Angst.

Und dann die Wahl.

Er hatte sich aus freiem Willen abgewandt.

Nera ging zum Herd und schürte die Kohlen. „Die Mondschwur-Versammlung findet heute Nacht statt. Wenn der Schwur vor Zeugen erscheint, kann er ihn nicht lange ignorieren.“

„Er ist der Alpha“, sagte ich. „Er kann tun, was er will.“

„Nein“, sagte Nera. „Er kann das tun, was er verteidigen kann.“

Das war kein Trost.

Draußen wurden die Trommeln immer lauter.

Talia berührte meinen Ärmel. „Willst du ihn?“

Die Frage traf mich härter, als sie es hätte tun sollen.

Habe ich das?

Ich kannte Ronan nicht. Nicht als Mensch. Ich kannte die Kraft seiner Macht. Ich kannte den Klang seiner Befehle. Ich wusste, dass er Silverpine durch drei harte Winter und zwei Grenzkriege geführt hatte. Ich wusste, dass er nicht in der Öffentlichkeit lachte. Ich wusste, dass Krieger für ihn sterben würden.

Doch Wollen bedeutete nicht Wissen.

Die Bindung zog, ja. Sie zog wie Mondlicht auf Blut. Sie ließ meinen Wolf unruhig hin und her laufen und meine Haut spannte sich unangenehm an.

Doch hinter dieser Anziehungskraft verbarg sich die Angst.

Denn ich wusste, was passiert, wenn ein niedrigrangiges Mädchen hoch befördert wird.

Alle warteten gespannt auf den Sturz.

„Ich möchte“, sagte ich langsam, „nicht zum Narren gehalten werden.“

Talias Gesichtsausdruck
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